
Andreas Kitz  

 

ĂTriffts nicht ists gut und triffts dann in Gottes Namen.ñ 

Mit dem Reserve-Jäger-Bataillon 20 in Galizien   
 

Hermann Brücker wurde am 

7.4.1897 als Sohn des Schulrektors 

Friedrich Brücker und dessen Frau 

Hubertine geb. Hückels in Krefeld 

geboren. Er wuchs mit seinen 

Geschwistern am Niederrhein auf. 

Hermann meldete sich mit 17 

Jahren freiwillig zum Kriegsdienst 

und wurde am 4.1.1915 in die 

kaiserliche Armee eingestellt. Noch 

am selben Tag schrieb er nach 

Hause:  

 

ĂLiebe Eltern, ich bin als tauglich 

eingestellt in die 7te Ersatz 

Kompagnie des 7. Jäger-Bataillons 

in Bückeburg. Unter meinen 

Kameraden befinden sich ein 

Oberlehrer und 12 Gymnasiasten. 

Im Ganzen sind wir unter 85 Mann. 

Habe hier viele Bekannte getroffen. 

Viele Grüße Hermannñ 

 

Hermann Brücker datierte die Feldpostkarte auf den 4.1.1914. Ob die falsche Jahreszahl seinem 

Enthusiasmus zuzuschreiben ist oder dem vor wenigen Tagen erfolgten Jahreswechsel, lässt 

sich nicht mehr rekonstruieren. Es wird wohl eine Mischung aus beidem gewesen sein. Einer 

seiner Schwestern, Fräulein Antonie Brücker, teilte er ein paar Tage später seine neue Adresse 

mit. Das nutzten die beiden Jäger Hilgers1 und Kirchoff2, offensichtlich auch im besten 

Mannesalter, um seiner Schwester Grüße auszurichten.    

 

Zu diesem Zeitpunkt war das Reserve-Jäger-Bataillon 20, zu dem Hermann Brücker im März 

kam, rund 50 Kilometer östlich von Lodz bei Sanogoszez mit dem Ausbau von Schützengräben 

und dem Anlegen von Unterständen beschäftigt. Die Gefechtsberührungen mit dem Gegner 

waren gering. Im Wechsel mit dem I. Bataillon des Reserve-Infanterie-Regiment 222 hielt das 

Bataillon dort die Stellung beim Vorwerk Sanogoszez.  

 

Die Ausbildung des Rekruten Hermann Brücker schritt voran.  Am 9.1. absolvierte seine 

Kompanie den ersten Übungsmarsch. 15 Kilometer waren zu bewältigen. Hermann, der seine 

 
1 Joseph Hilgers aus Dreiborn, 1. Kompanie des Reserve-Jäger-Bataillon 20, hat den Krieg offensichtlich 
überlebt. Er wurde zwar in den amtlichen Verlustlisten zuerst als vermisst geführt. (Preußische Verlustliste Nr. 
291, Ausgabe 616 vom 03.08.1915, S. 7962) Der Eintrag wurde jedoch erst nach dem Krieg korrigiert. Demnach 
war er krank zur Truppe zurückgekehrt. (Preußische Verlustliste Nr. 1537, Ausgabe 2518 vom 17.09.1919, S. 
31048) 
2 Auch der aus Wülfrath stammende Hugo Kirchoff, ebenfalls 1. Kompanie des Reserve-Jäger-Bataillon 20, hat 
den Krieg offensichtlich überlebt. Er wurde in den amtlichen Verlustlisten lediglich als leicht verwundet geführt. 
(Preußische Verlustliste Nr. 124, Ausgabe 319 vom 13.01.1915, S. 4246)  

Abbildung 1 

obere Reihe von l. n. r.:Heinrich (vermutlich), Hermann, Antonie und Johanna 

untere Reihe von l. n. r.: sein Vater Friedrich, Lisbeth, seine Mutter Hubertine 

und Hermine 



zivile Kleidung zwischenzeitlich nach Hause geschickt hatte, trug nun des Kaisers Rock. Dieser 

wurde morgens noch vollkommen durchnässt vom Vortag angezogen. Im Anschluss musste ein 

Dauerlauf absolviert werden, bis den Rekruten die Zunge aus dem Hals hing. Das war sicherlich 

das einzige wirksame Mittel gegen die nun Einzug haltende nasse Kälte. Dennoch schien er 

von seinen Vorgesetzten begeistert zu sein. Seinen Leutnant beschrieb er am 9.1. in einem Brief 

an seine Eltern als waren Prachtkerl.   

 

Das stetige Anziehen der nassen Uniform führte dazu, dass sich Hermann um den 20. Januar 

eine Erkältung eingefangen hatte. Er wurde für drei Tage revierkrank geschrieben und musste 

das Bett hüten. Am 18.1. hatte er noch das erste Schießen absolviert und auf 50 Meter drei 

Schuss ins Zentrum geschossen. Daraufhin klopfte ihm der Hauptmann anerkennend auf die 

Schulter und stellte ihm als erstem der Kompanie Urlaub in Aussicht. In der Nacht vom 28. auf 

den 29.1. absolvierte Hermann mit seiner Kompanie die erste Nachtübung. Diesmal mussten 

sie bei furchtbarem Schneegestöber einen 36 km langen Marsch durchstehen. Als Andenken an 

diese Übung behielt er am rechten Fuß Blasen zurück.  

 

Am 7.2. wurde Hermann mit seinen Kameraden in Bückeburg vereidigt, um im Anschluss 

durch den Fürsten Adolf von Schaumburg-Lippe besichtigt zu werden.  

 

Um die kargen Essenrationen aufzubessern, bat Hermann seine Eltern und Verwandten 

mehrmals in Briefen, ihm Lebensmittel oder Geld zu schicken.  

 

Anfang Februar wurde der Kompanie eröffnet, dass sie vom 15.2. bis zum 21.2. auf den 

Truppenübungsplatz Senne bei Paderborn ausrücke. Dort schob Hermann nun Dienst bis zum 

ĂVerreckenñ.  

 

Wie begeistert die jungen Soldaten auf ihren Einsatz an die Front warteten, wird durch die 

Briefe des Hermann Brücker deutlich, als er am 21. erfuhr, dass 500 bis 600 Mann für die 

Ostfront angefordert seien. 3 Kompanien zu je 150 Mann standen zur Verfügung, zu denen 

auch seine 7. Kompanie gehörte. Er machte sich also große Hoffnungen. Doch am 26.2. teilte 

er seinen Eltern enttäuscht mit, dass von den 500 angeforderten Mann 200 vom Reserve-Jäger 

Bataillon 20 gestellt, seine Kompanie also nicht berücksichtigt wurde.  

 

Dennoch wechselte seine Kompanie den Standort. Am 27.02. marschierte Hermann um 9.30 

Uhr mit 1000 Mann aus Bückeburg ab. Die neue Adresse lautete nun: 1. Kompanie der 2. Ersatz 

Abteilung des Westfälischen Jäger-Bataillons Nr. 7 in Rinteln. Seine Kompanie war vollständig 

ausgebildet und wartete auf die Anforderung. In Rinteln hatte er mit einem Kameraden ein 

tadelloses Bürgerquartier bei einem Rentner und dessen Frau bezogen.  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2 

Nach dem Einzug in Rinteln. Während der Ansprache des Bürgermeisters wurde diese Fotografie aufgenommen. Hermann ist am 

äußeren linken Bildrand zu sehen. (Markierung) Er trug am Koppel die Handtasche des vor Ihm stehenden Offizierstellvertreter. 

Von den nummerisch markierten Offizieren sind 1. Leutnant Schwedler, 2. Hauptmann von Rabattow, 3. Kommandant von Treskow 

(mit Pour le Merite), 4. Major von Treumann und der Bataillonsadjutant mit Schärpe.  

 

Abbildung 3 

Hermann Brücker 

Die Aufnahme wurde auf dem Truppenübungsplatz Senne gemacht. 



 

Mittlerweile vollständig ausgerüstet stand Hermanns Kompanie am 10. März zur Abfahrt an 

einen Kriegsschauplatz bereit, um erneut enttäuscht zu werden. Auf Befehl mussten alle wieder 

in die Quartiere abrücken. Selbst sein Hauptmann konnte die Verzögerung nicht erklären. 

Zwischenzeitlich hatte Hermann eine ĂBrautñ kennengelernt, die er nach dem Feldzug seiner 

Schwester Antonie persönlich vorstellen woll te, wie er ihr in einem Brief mitteilte.  

 

Die Zeit verging mit Warten auf den Transport zur Front. In mehreren Briefen bat Hermann 

Brücker seine Familie ihm noch unbedingt von zurückgekehrten Verwundeten empfohlene 

Gegenstände (z. B. eine Taschenlampe) zuzuschicken. Er wurde zwischen dem 10. und 26.3. 

zum Reserve-Jäger Bataillon 20 versetzt. Seiner Schwester Johanna teilte er in einem Brief am 

26.3. seine neue Adresse mit:  

 

Jäger Hermann Brücker 

20. Reserve-Jäger Bataillon 

1. Kompagnie 

24. Reserve-Armeekorps 

48. Reserve-Division 

Kaiserliche Deutsche Südarmee  

 

Das Reserve-Jäger Bataillon 20 hatte den polnischen Kriegsschauplatz inzwischen verlassen 

und wurde Mitte Januar 1915 in die Hochkarpaten verlegt.   

 

Endlich am 30. März, hatte das Warten ein Ende. Hermann schrieb aus Löhne (Westbahnhof) 

nach Hause: 

 

ĂLiebe Eltern! und Geschwister. Wir sind heute Nachmittag aus Rinteln ausgerückt und sind 

nun auf der Fahrt nach Galizien. Ihr hättet den Jubel sehen sollen als es endlich losging. Ich 

hätte euch ja gerne vorher Bescheid zukommen lassen, aber es war keine Zeit vorhanden, denn 

gestern Morgen wurden wir von einer Marschübung aus dem Detmoldischen zurückgeholt und 

sofort nach dem 60 km weiten Bückeburg geführt, wo wir eingekleidet wurden. Die übrige Zeit 

verging mit Packen und Fassen von Sachen. Gruß Hermannñ 

 

Aus Budapest ließ er am 2. April gleich zwei Feldpostkarten folgen: 

 

ĂLiebe Eltern, Grüße aus Budapest (Ungarn) sendet euch Hermann. Über die Fahrt durch 

Deutschland, Österreich nächstens Näheres. Ich habe Hannover, Magdeburg, Leipzig, 

Dresden, Pirna, Prag, Brünn, Stadlau, Wien und Budapest gesehen. In Österreich lassen sie 

sich in Liebesgaben von Deutschland nicht lumpen. Das schönste war die Fahrt durch die 

Sächsische Schweiz. Wir haben hier schon Maiwetter.ñ 

 

ĂLiebe Eltern, liebe Geschwister, wünsche Euch aus fernem Lande zum Osterfest Heil und 

Segen. Gott sei unser Beschützer in dieser schweren Zeit. Wir alle brennen vor Begierde mit in 

das Schicksal der Welt eingreifen zu können. Von unseren österreichischen Kameraden werden 

wir mit Jubel begegnet. Hermann und Paul Janaschek3ñ 

 
3 Paul Janascheck stammt wie Hermann aus Crefeld. Er gehörte jedoch der 3. Kompanie des Bataillons an. Er 
wurde in den amtlichen Verlustlisten als schwer verwundet geführt. (Preußische Verlustliste Nr. 291, Ausgabe 
616 vom 03.08.1915, S. 7962) 



 

Vier Tage und vier Nächte 

verbrachten Hermann und seine 

Kameraden auf der Bahn. Nach einem 

dreitägigen Marsch traf der Ersatz aus 

Bückeburg und Rinteln bestehend aus 

504 Jägern in Pereszlö an der Front 

ein. Jedoch war an ein Unterkommen 

nicht zu denken. ĂIn dieser Wildnis 

gibt es nur sehr wenige Häuser, die 

aber so schmutzig sind, dass man dort 

nicht einhalten kann. Hier hausen 

nämlich die Ruthenen ein 

Volksstamm, wie Ihr Euch vorstellen 

könnt, die schmutzigsten Zigeuner 

sind Zivilistenñ, schrieb Hermann am 

7. April nach Hause.  

 

Während er mit seiner Kompanie zusammen mit der 4. Kompanie Unterkünfte auf der Höhe 

1210 bezog, verblieben die anderen Kompanien auf der Höhe 1218. Die nächsten Wochen 

brachten dem Bataillon keine unmittelbare Verwendung an der Front. Es baute die rückwärtigen 

aber noch im feindlichen Feuerbereich liegenden Stellungen aus. Gräben wurden gezogen, 

Drahtverhaue angelegt, Schussfelder freigelegt und Astverhaue hergestellt. Darüber hinaus 

wurden die Unterkünfte wetterfest und wohnlicher gestaltet. Österreichische Sappeure 

unterstützen das Bataillon. 

 

Hermann beschrieb seiner 

Schwester seine damalige 

Situation in einem Brief vom 

16.04.: 

 

ĂLiebe Schwester, vorerst 

entschuldige, dass ich nicht eher 

Dir ein Kärtchen habe zukommen 

lassen, es mangelt mir nicht nur an 

Zeit, sondern auch an Briefpapier 

und Karten. Ebenfalls geht die 

Beförderung sehr schwierig. Wir 

liegen hier nämlich auf einem 

1200 m hohem Berg. Proviant 

wird durch Lammtiere hier hinauf 

befördert was bei dem 2 m hohen 

Schnee sehr schwierig ist. Wir 

hausen in Hütten aus Tannenzweigen und sind von der Mitwelt vollständig abgeschlossen, man 

sieht nichts als Himmel und Schnee. Selbst die Schützengräben sind aus Schnee. Darum bitte 

ich Dich schick mir doch Zigaretten und Schokolade usw. Hermann ñ  

 

Am 19.4. wurden die 1. und 3. Kompagnie der Brigade Pfuel unterstellt. Um 5 Uhr rückten 

beide von Höhe 1210 nach Rozanka-Wisan und verblieben dort in Reserve und bauten 

rückwärtige Stellungen aus. Die 2. und 4. Kompanie rückten in die Stellungen auf der Höhe 

1210. 

Abbildung 2 

Fotokarte ĂRuthenische Bauern in Sonntagskleidungñ 

Sammlung H. Borlinghaus 

Abbildung 3 

Fotokarte ĂRuthenisches Bauernhausñ 

Sammlung H. Borlinghaus 



 

Auch seinen Eltern berichtete Hermann am 20.4. über seine Situation:  

 

ĂLiebe Eltern! Meinen Brief von gestern werdet Ihr wohl erhalten haben, möglich ist es immer 

noch, dass er verloren gegangen ist, denn die die Beförderung geschieht auf Maultieren und 

Tragpferden die auf dem Rücken die Sachen von dem 25 km weiten Etappenstation Perresseni 

holen. Bei uns wird gesagt, dass unser Bataillon abgelöst werden soll, das wäre aber ein Spaß, 

denn 1.) Die Wege sind so schlecht, dass der Morast oben in die Stiefel läuft. 2.) Auf den Bergen 

liegt noch 1,50 Schnee der allmählich zu schmelzen beginnt. 3.) Die Läuse sind so stark 

vertreten, dass man im Durchschnitt 30 ï 50 Stück pro Tag abfängt und tötet. 4.) und zu guter 

Letzt sind die Russen hier so frech, dass man mitunter meint die Hölle wäre los. Sie halten hier 

nämlich den höchsten Berg der Karpaten, den Großen Schira, besetzt. Aber das macht alles 

nichts, wenn nur die Verpflegung besser wäre. Dass es hier auch nicht ganz ungefährlich ist, 

könnt Ihr daran sehen, dass von den 20er Jägern noch 45 da sind, die mit dem Bataillon 

ausgerückt sind. Aber man muss nur immer den Kopf hochhalten, einmal ist ja doch Frieden. 

Und das habe ich mir vorgenommen, solange ich noch kann wird die Pflicht und Schuldigkeit 

getan. Triffts nicht ists gut und triffts dann in Gottes Namen. Sobald wie möglich schickt mir 

bitte Wurst, Zigaretten, Schokolade so viel wie möglich. Gruß und Kuss von eurem Sohn und 

Bruder Hermannñ 

 

Am 24.4. kehrten die 1. und 3. Kompanie zurück und bezogen Stellungen auf Höhe 1218. Die 

1. Kompanie wurde dann am 27.4. dem Reserve-Infanterie-Regiment 221 als Reserveformation 

zur Verfügung gestellt. Ein Fronteinsatz erfolgte jedoch nicht. 

 

 

Abbildung 4 

Feldpostbrief vom 28.4.1915. 



 

Dennoch musste Hermann auf der Hut sein, 

wie er am 28.4. nach Hause schrieb:  

 

ĂéDie Strapazen sind schier unertrªglich 

aber mit gutem Willen und Mut gehtôs 

schon. Habe diese Nacht auf Vorposten 

gestanden von wo aus man das Sprechen 

der Russen hören konnte ungefähr 50 m 

vom Feinde.ñ 

 

Am 5.5. wurde das Bataillon der 96. 

Infanterie-Brigade unterstellt. Es löste am 

Abend das II. Bataillon des Reserve-

Infanterie-Regiment 222 in seiner Stellung 

am Czyrak ab. Dem Bataillon wurden die 

1. und 3. Kompanie des Reserve-Infanterie-

Regiment 223, die sich ebenfalls in 

vorderster Linie befanden, angegliedert. 

Die Gefechtstätigkeit war gering. Nur in 

der Nacht vom 8. zum 9.5. stieß eine eigene 

Patrouille auf eine russische Feldwache 

und rief dadurch ein heftiges stundenlanges 

Abwehrfeuer hervor.  

 

Hermann, der sich in seinen 

Aufzeichnungen offensichtlich um einen 

Tag im Datum irrte, nahm diesen Vorfall 

wie folgt war:  

 

ĂGestern haben wir wieder einen schweren 

Tag gehabt, denn in der Nacht von 9 ï 10 

wo wir am großen Schiras in Stellung lagen 

wurden wir von den Russen angegriffen, wobei sie uns mit Handgranaten bombardierten. Es 

gelang den Russen durch unseren Graben durchzubrechen, was ihnen aber übel bekam, denn 

wir haben sie so jämmerlich verprügelt, dass sie nur mit Mühe und Not wieder ihren 

Schützengraben erreichten. Am 10 ten sind wir vom Schiras in die neue 30 km weiter gelegene 

Stellung ger¿ckt.ñ 

 

Er schilderte seinen Eltern diesen Vorfall in einem weiteren Brief erneut:  

 

ĂLiebe Eltern! Soeben finde ich wieder Zeit Euch einige Zeilen zu schreiben. Diese Nacht war 

die fürchterlichste die ich bis jetzt erlebt habe. Wir lagen in der Reserve und hatten bis jetzt 

noch nicht viel von den Russen gesehen. Plötzlich diese Nacht um 12 Uhr wurde Alarm 

geschlagen. Die Russen hatten nämlich den vordersten Graben der 222er gesprengt und diese 

aus ihrer Stellung getrieben. Um nun einen Durchbruch der Russen zu verhindern musste unser 

Bataillon mit ins Gefecht eingreifen. Ich mit 3 meiner Kameraden bildeten Verbindungsleute 

Abbildung 5 

Karte vom Reserve-Infanterie-Regiment 221 über den 

Kampfabschnitt bei Pereszlö im April 1915.  


